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taz 🐾 am wochenende 

nord 🐾    thema
haustiere die verlagsseiten der taz nord 

Von Teresa Wolny

Im Januar 2020 schloss die 
Hamburger Behörde das Tier-
versuchs-Labor LPT, nachdem 
ein eingeschleuster Mitarbeiter 
dort massive Verstöße gegen das 
Tierschutzgesetz dokumentiert 
hatte. Im Juli wurde bekannt, 
dass die Staatsanwaltschaft Göt-
tingen gegen das Deutsche Pri-
matenzentrum (DPZ) ermittelt. 
Im Oktober kündigte Berlins 
neue Tierschutzbeauftragte Ka-
thrin Herrmann an, Tierversu-
che in der Hauptstadt stark ein-
zuschränken. Wissenschaftsver-
bände dort fürchten nun um 
die Genehmigung ihrer Ver-
suchsanträge. Gleichzeitig ar-
beiten Forscher:innen weltweit 
in Höchstgeschwindigkeit an ei-
nem Impfstoff gegen Covid-19 – 
oft mit Mäusen und Primaten, 
aber auch mit tierfreien künst-
lichen Systemen. Vom Jahr 2020 
lässt sich einiges lernen über 
Ethik, Effizienz und Alternati-
ven von Tierversuchen.

In der Forschung gibt es das 
sogenannte 3R-Prinzip. Tierver-
suche sollen damit so weit wie 
möglich durch tierfreie For-
schungsmethoden ersetzt (Re-
place) und die Zahl der Tiere 
(Reduce) sowie ihr Leid in den 
notwendigen Versuchen auf das 
absolut notwendige Minimum 
begrenzt werden (Refine). Auch 
die von Hamburg im August an-
gekündigte Bundesratsinitiative 
sollte dieses Prinzip fördern. Im 
Oktober zog das Land die Initia-
tive jedoch zurück, weil sich un-
ter den anderen Bundesländern 
keine Mehrheit für den Vorstoß 
abzeichnete.

Gaby Neumann vom Ver-
ein „Ärzte gegen Tierversuche“ 
sieht das 3R-Prinzip kritisch: 
„Das einzige R, das überhaupt 
Sinn macht, ist das Replace-
ment.“ Denn wegen der fehlen-
den Übertragbarkeit der Ergeb-
nisse seien Tierversuche allge-
mein die falsche Methode in 
der Forschung. Das Festhalten 
an Tierversuchen, „einer Me-
thode aus dem vorletzten Jahr-
hundert“, behindere den medizi-
nischen Fortschritt. „Hätte man 
sich schon vor Jahren stärker auf 
die Alternativen fokussiert, wäre 
man jetzt schon viel weiter“, 
sagt Neumann. Dass Tierversu-
che durchgeführt wurden, be-
deute nicht, dass sie für die be-
treffende Forschung notwendig 
gewesen wären.

Laut Tierschutzgesetz dür-
fen Tierversuche nur dann 
durchgeführt werden, wenn es 
für sie kein tierfreies Äquiva-
lent gibt. In einigen Bereichen 
gibt es diese bereits. Auch weil 
Organchips und Zellkulturen 
mitunter einfach die besseren 
Methoden sind. Organchips si-
mulieren die Reaktion verschie-
dener menschlicher Organe auf 
bestimmte Stoffe. 

Multiorganchips können 
auch die Wechselwirkungen der 
Organe untereinander abbil-
den. Organoide wiederum sind 
kleine Gewebestücke, herge-
stellt aus menschlichen Stamm-
zellen und somit näher am Men-
schen als Tiere. Zwar können sie 
die Komplexität eines lebenden 
Organismus nicht vollständig 
abbilden, die Mini-Organe ha-
ben aber Eigenschaften eines 
Organs und sind sogar als Mo-
dell für bestimmte Gehirnpro-
zesse geeignet.

Mithilfe neuer künstlicher 
Systeme könne man Prozesse 
beobachten, die im Tierversuch 
gar nicht beobachtbar seien,sagt 
Roman Stilling, Referent der 

Primaten, Beagle, Mäuse: Fast drei Millionen Tiere werden im Jahr in 
Deutschland bei Versuchen eingesetzt – trotz Alternativmethoden

Versuchskaninchen 
auf dem Prüfstand

Initiative „Tierversuche verste-
hen“. „Die neuen Methoden sol-
len die Tierversuche ergänzen 
oder sogar ersetzen“, sagt Stil-
ling. Bestenfalls, indem sie bis-
her unbekannte Einsichten und 
Vorhersagen zum menschlichen 
Organismus ermöglichen. Auch 
für die Entwicklung von Medi-
kamenten und Impfstoffen ge-
gen Covid-19 werden bereits 
Lungenchips verwendet.

Kühen geht es mies
Viele Kühe in Deutschland sind zu mager, 
sie lahmen oder enden zu früh im Schlacht-
hof. Auch die Kälbersterblichkeit ist hoch, 
wie jetzt eine  Studie unter Federführung 
von Martina Hoedemaker von der Tierärzt-
lichen Hochschule Hannover ergeben hat. 
Demnach erreicht jedes zehnte Kalb wegen 
Totgeburt oder Todes während der Aufzucht 
den vierten Lebensmonat nicht. Männli-
che Kälber sind öfter krank und schlechter 
versorgt als weibliche. Je nach Region ist ein 
Fünftel bis mehr als ein Drittel der Milch-
kühe pro Betrieb zu mager. (dpa/taz)

Tote Vögel eingesammelt
An der Westküste Schleswig-Holsteins sind 
seit dem Ausbruch der Geflügelpest Ende 
Oktober rund 10.200 verendete Wildvögel 
erfasst worden. Dies teilte der Landesbetrieb 
für Küstenschutz, Nationalpark und Mee-
resschutz (LKN) mit. Bei rund 270 von ihnen 
konnte das Friedrich-Löffler-Institut bislang 
den Erreger nachweisen. Diese erfolgten 
bislang bei Wildvögeln aus den Kreisen 
Nordfriesland, Dithmarschen, Rendsburg-
Eckernförde, Segeberg, Steinburg, Osthol-
stein, Schleswig-Flensburg, Plön, Pinneberg, 
Herzogtum Lauenburg und der kreisfreien 
Stadt Neumünster. Verbreitet wird das Virus 
nach Angaben des LKN durch Ausscheidun-
gen der Tiere. Auch wenn Greifvögel oder 
Möwen befallenes Aas fressen, kann das 
Virus übertragen werden. (dpa/taz)

wau und miau

Anzeige

Das größte Potenzial bei den 
Alternativmethoden sieht Stil-
ling derzeit bei regulatorischen 
Prozessen, also etwa bei der Prü-
fung der Giftigkeit eines Me-
dikaments. Die Zahl der Ver-
suchstiere in diesem Bereich 
ist tatsächlich gesunken: 2018 
wurden laut Versuchstierdaten 
des Bundesministeriums für 
Ernährung und Landwirtschaft 
(BMEL) rund 480.000 Tiere für 
regulatorische Prozesse verwen-
det. 2015 waren es noch rund 
630.000 Tiere.

Stilling sieht auch in der För-
derung bestimmter behördli-
cher Prozesse einen Ansatz, Tier-
versuche schneller zu reduzie-

ren. Als Beispiel dafür nennt er 
das Thema Botox. Weil sie so gif-
tig sind, muss jede neu produ-
zierte Charge anhand von Tier-
modellen untersucht werden –  
obwohl es Alternativen gäbe. 
„Das ist ein Problem, das mit 
der regulatorischen Akzeptanz 
zusammenhängt“, sagt Stilling. 
Bis eine Alternativmethode als 
Ersatz für den Tierversuch in 
den Arzneibüchern stehe, brau-
che es einen typischerweise 
mehr als zehnjährigen Validie-
rungsprozess. „Das Arzneibuch 
wurde zum Schutz von Men-
schen geschrieben, nicht zum 
Tierschutz.“

Tierversuche werden auf  
EU-Ebene in der Richtlinie 
2010/63/EU geregelt. Dabei geht 
es sowohl um die Vermeidung 
von unnötigen Belastungen bei 
den Versuchen als auch um die 
Haltungs- und Zuchtbedingun-
gen. Die Zahl der in Deutsch-
land verwendeten Versuchs-
tiere bleibt dabei seit Jahren un-
gefähr konstant. 2.825.066 Tiere 
wurden 2018 für wissenschaftli-
che Zwecke verwendet, rund ein 
Viertel davon wurde für diese 
Zwecke getötet. Nicht berück-
sichtigt sind allerdings gezüch-
tete Versuchstiere, die nicht für 
Versuche genutzt werden. Dass 
die Zahlen trotz der Entwick-
lung von Alternativen nicht sin-
ken, hängt laut Bernhard Hiebl, 
Professor am Institut für Tierhy-
giene, Tierschutz und Nutztier
ethologie an der Tierärztlichen 
Hochschule Hannover (TiHo) 
mit dem erhöhten Bedarf an 
Versuchstieren zusammen. 
Durch mehr Forschung, kom-
plexere Fragestellungen und 
eine intensivere Ausbildung 
bräuchte es eigentlich sogar 
mehr Tiere. „Ich wäre froh, wenn 
es bei dem Level bleibt und wir 
den Anstieg weiter abbremsen 
können“, so Hiebl. Auch er sieht 
in der Akzeptanz der tierfreien 
Methoden eine wichtige Stell-
schraube. „Replacement bedeu-
tet auch, dass die Methoden in-
ternational validiert werden.“

An der TiHo wird direkt zum 
3R-Prinzip geforscht. Die Erfor-
schung von tierfreien Methoden 
ist aber nach Hiebls Einschät-
zung noch nicht attraktiv ge-
nug, um Wissenschaftskarrieren 
darauf aufzubauen. „Wenn man 
das mit den etablierten Berei-
chen vergleicht, muss man sich 
das Risiko, in diesen Bereich zu 
gehen, tatsächlich noch überle-
gen.“ Zentral ist für ihn deshalb 
die Schaffung eigener Institutio-
nen wie dem 3R-Zentrum an der 
Berliner Charité. „Das muss ein 
etabliertes Thema werden.“

Ein weiteres Thema sind die 
Arten, an denen Versuche ge-
macht werden. Denn Spezies 
wie Schwein und Ratte sind den 
meisten Menschen bekanntlich 
egaler als solche wie Hund und 
Katze. Grundsätzlich habe je-
doch jedes Tier den gleichen 
Wert, sagt Hiebl. Er wünscht 
sich in der Wissenschaft einen 
breiteren Diskurs zum Thema 
Ethik. „Leider ist es aber ein Ta-
buthema geworden, dass be-
stimmte Tiere nicht für alle 
Methoden geeignet sind.“ Rund 
die Hälfte aller Versuchstiere in 
Deutschland sind Mäuse. Ihre 
Zahl ist zwischen 2017 und 2018 
gestiegen, für 2019 liegen noch 
keine Daten vor.

Man müsse sich jedoch im-
mer fragen, ob die Nager tat-
sächlich das beste Modell seien. 
„Mäuse fühlen Schmerzen ge-
nauso wie der Hund, das merkt 
man auch ganz deutlich, nur 
sieht es beim Hund dramati-
scher aus“, sagt Hiebl. Das habe 
viel mit dem Zugang zum Tier 
zu tun. Es sei deshalb wichtig, 
dass Tierschutzbeauftragte die-
sen Zugang hätten. Hiebl plä-
diert für eine Stärkung der Po-
sition der Tierschutzbeauftrag-
ten in den Unternehmen. Auch 
um Zustände wie im Hambur-
ger LPT-Labor zu verhindern. 
Dort hätten mehrere Kontroll-
instanzen versagt. „Es ist trau-
rig, dass es jemanden braucht, 
der eingeschleust wird, um die 
Situation zu dokumentieren.“

Modelltier statt 
Tiermodell: An 
der Plastik-Kuh 
können sich 
Veterinäre in 
spe erproben
Foto:  
Teresa Wolny

Unser
Rat
zählt.

Mieterverein
zu Hamburg
Beim Strohhause 20
20097 Hamburg

879 79-0

mieterverein-hamburg.de

Im Deutschen Mieterbund

Fanwerden

oder Milchmaschine?
Lebewesen

Milch von glücklichen Kühen?

Es ist nicht so, wie Sie denken!

Mehr Informationen unter:

www.kuhplusdu.de

Welttierschutzgesellschaft e.V. | Reinhardtstr. 10 | 10117 Berlin

www.animals-angels.de


